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1996 wurde in verschiedenen Ausstellungen und Festakten der 1500ste Jahrestag 
der Taufe Chlodwigs gefeiert. 1 Der Frankenkönig hatte - so berichtet uns Gre­
gor von Tours - angesichts der drohenden Niederlage gegen die Alamannen in 
der Schlacht bei Zülpich gelobt, den alten Göttern abzuschwören und zum Chri­
stentum überzutreten, wenn der Kampf zu seinen Gunsten ausginge. Nachdem­
ähnlich wie 180 Jahre zuvor bei Konstantin - die erhoffte Schicksalswende einge­
treten war, löste Chlodwig sein Gelübde ein und ließ sich zusammen mit 3000 An­
gehörigen des Heeres von Bischof Remigius in Reims taufen.2 In der französi­
schen Historiografie gilt dieser Akt bis heute als Geburtsstunde des christlichen 
Frankreich, ja als Geburtsstunde Frankreichs überhaupt.3 Unangefochtener 
Held der Geschichte ist Chlodwig: Seine Bekehrung und Taufe erscheinen -
trotz der gleichzeitigen Massenkonversion der königlichen ~arde - als "Tat ei­
nes einzigen Mannes".4 Aus Gregors Frankengeschichte gewinnen wir hingegen 
ein etwas anderes Bild. Als treibende Kraft hinter der Bekehrung Chlodwigs 
steht hier Chrodechilde, die katholische Frau des Frankenkönigs, die ihren Ge­
mahl seit der Heirat mit verschiedensten Mitteln - Gregor nennt "praedicatio­
nes" und festlichen Kirchenschmuck - zur Annahme ihres Glaubens zu bewegen 
versucht.5 Und so ist es bei Gregor dann auch explizit der Gott seiner Frau, den 
Chlodwig in der erwähnten Notsituation anruft und um Beistand bittet: "Iesu 
Christi, quem Chrotchildis praedicat esse filium Dei vivi ... " .6 Daß sich die Päpste 
und Bischöfe des Einflusses der Königinnen auf die Religionszugehörigkeit ihrer 
Ehemänner - und damit auch der jeweiligen gentes durchaus bewußt waren 
und diesen Einfluß auch wo immer möglich zu nutzen versuchten, zeigt das Bei­
spiel des Trierer Bischofs Nicetius, der um 561 Chrodechildes Enkelin Chlodo­
sinde in einem Brief ermahnt, ihren Mann, den Langobardenkönig Alboin, zum 
rechten Glauben zu bekehren.7 In gleicher Absicht wandte sich wenige Jahrzehn­
te später Papst Gregor der Große (t 604) an die angelsächsische Königin Bertha8 

und die Langobardenkönigin Theodelinde9, während Papst Bonifaz V. (619-625) 
aus demselben Grund mit der northumbrischen Königin Aethelburh Kontakt 
aufnahm. lo Nichts Geringeres als die Bekehrung ihres Ehemannes und des ihnen 
untergebenen Volkes verlangten die Kirchenfürsten von ihren königlichen Brief­
partnerinnen! 

Ob und inwiefern die frühmittelalterlichen Königinnen nun auch in kunsthi­
storischer Hinsicht, d.h. als Auftraggeberinnen von christlichen Sakralbauten 
und Stifterinnen kirchlicher Ausstattungsgegenstände eine wichtige (Pio­
nier- ?)Rolle spielten, soll Gegenstand der folgenden Zeilen sein. Es ist zu fragen, 
woher die betreffenden Herrscherinnen Idee und konkreten Entwurf der von ih­
nen in Auftrag gegebenen Kirchen und Kunstwerke bezogen, ob auch hier die Be­
ziehungen zu Bischöfen und Papst zum Tragen kamen oder aber lokale Bautradi­
tionen und Werktechniken der alten bzw. neuen Heimatll formbestimmend 
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wirkten. Realistischerweise müßte bereits ein flüchtiger Blick auf die überaus 
~ürftige Quell~nl~ge ein solches Vorhaben im Keim ersticken: Kaum einer der ge­
sIchert auf weIbhche Auftraggeberschaft zurückgehenden Bauten ist erhalten 
~der ~uch nur hinreichend zu rekonstruieren, und die Schriftquellen erweisen 
sich ~ur uns~re Fragestellun? o~t als zu wenig eindeutig. Am besten zeigt sich die­
se Ml~ere wIederum am BeIspIel Chrodechildes bzw. der mit ihr in Verbindung 
zu brmgen?en Apostelkirche in Paris, die im frühen 19. Jahrhundert abgebro­
chen und r:1e ernsth~ft archäologisch untersucht wurde, so daß ihre einstige Bau­
gestalt weItgehend 1m dunkeln bleibt.12 Gleicherweise unklar ist aber auch die 
Frage d~r Bauh~rrschaft: Gregor von Tours berichtet im Zusammenhang mit 
C:hlo.dwlgs Tod 1m Jahre 511 von einer "basilica sanctorum apostolorum" in Pa­
ns,.?1~ der Frankenkönig. "cum Chrodechilde regina ipse construxerat".13 Später, 
ar:laßhch von Chrodechlides Tod und ihrer Beisetzung im "sacrarium" dieser 
KIr~?e, ne.nnt ~regor dann nur noch die Königin als Bauverantwortliche ("Nam 
baslhcam Illam Ipsa construxerat")14 - eine Version, die sich auch in verschiede­
n<:n jüngere~ quellen wie der Vita Bathildis aus dem späten 7. Jahrhundert, der 
VIta Chrothildls aus dem 10. Jahrhundert oder bei Oderannus (1. Hälfte 11. Jahr­
hundert) wiederfindet.15 In der aus dem 8. Jahrhundert datierenden Genovefa­
V~ta C figuriert. die Pariser Apostelkirche hingegen als alleiniges Werk Chlod­
WlgS, ebenso bel Fredegar (spätes 7. Jahrhundert) oder in Roricos Gesta Franeo-
rum der Zeit um 1000.16 Daß die moderne Kunst- und Geschichtswissenschaft 
mehrheitlich mit der zuletzt genannten Version arbeitet17, braucht hier nicht wei­
ter kommentiert zu werden. 

Für das lan?obardische Italien sind Bauten mit weiblicher Auftraggeberschaft 
mehrfach gesIchert. Diesbezüglicher Hauptinformant ist Paulus Diaconus, der 
im späten 8. Jahrhundert auf der Basis der heute verlorenen Chronik des Secun­
dus v?n Non (t 612) seine Historia Langobardorum verfaßte. Paulus berichtet, 
da~ dIe Langoba:-den 568 un:er der Führung des bereits erwähnten Königs AI­
bOlll aus Pa!lllOmen nach ItalIen gezogen waren und dort innerhalb weniger J ah­
re große TeIle des Landes sowie die wichtigsten städtischen Zentren in Besitz ge­
nommen hatten. "Zu jener Zeit wurden viele vornehme Römer aus Gewinnsucht 
ermordet, [ ... ] und im siebenten Jahr seit dem Einbruch Alboins und des ganzen 
Volkes geschah es, daß die Kirchen geplündert, die Priester ermordet, die Städte 
zerstört, die Einwohner [ ... ] umgebracht und der größte Teil Italiens von den Lan­
gobarden unterjocht wurde. "18 Wie eine Lichtgestalt hebt sich vor diesem trüben 
Bild die Person Theodelindes, der ersten katholischen Königin der Langobar­
den, ab. !heo~elinde, Tochter des Baiernherzogs Garibald und der langobardi­
schen Pnnzessm Walderada, kam 589 nach Italien, um den Langobarden-König 
Authari zu heiraten. 19 Nach dessen Tod im September 590 oblag es ihr, einen neu­
en Gemahl und damit den neuen König zu erwählen, hatten die Langobarden 
doch an der bairischen Prinzessin Gefallen gefunden.20 Ihre Wahl fiel auf Agilulf, 
den damaligen Herzog von Turin. Bereits im November desselben Jahres wurde 
geheiratet, und im Mai 591 erfolgte die offizielle Erhebung Agilulfs zum neuen 
langobardischen König. Als Regierungssitz wählte dieser nicht wie seine Vorgän-
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ger Verona bzw. Pavia, sondern Mailand. Theodelinde, von der modernen Histo­
riografie als "giovane bionda einfelice" stilisiert21 , ließ sich zudem in Monza ei­
nen Palast mit einer J ohannes dem Täufer geweihten Kirche errichten.22 Dort hat­
te bereits der Gotenkönig Theoderich ein P alatium besessen, "weil der Ort zur 
Sommerszeit durch die Nähe der Alpen ein gemäßigtes und gesundes Klima 
hat". Als Besonderheit des theodelindischen Palastes nennt Paulus dessen Aus­
malung "mit Stücken aus der langobardischen Geschichte": "Auf diesen Gemäl­
den sieht man deutlich, wie sich die Langobarden zu der Zeit das Haupthaar scho­
ren und wie ihre Tracht und ihr Aussehen war. "23 602 oder 603 brachte die Köni­
gin in Monza ihren ersten Sohn Adaloald zur Welt und ließ ihn in der genannten 
Johanneskirche durch Abt Secundus von Trient, einen ihrer engsten Vertrauten, 
katholisch taufen.24 Bereits im darauffolgenden Jahr wurde der Säugling im Cir­
cus von Mailand zum Mitregenten erhoben und zwecks Festigung des politi­
schen Beziehungsnetzes mit der Tochter des Franken-Herrschers Theudepert 
verlobt.25 Nach dem Tod Agilulfs im Jahre 616 übernahm Adaloald die Königs­
würde und leitete während zehn Jahren zusammen mit seiner Mutter die Regie­
rungsgeschäfte, bis er 626 - inzwischen offenbar "wahnsinnig' geworden" - vom 
Thron gestoßen und durch Arioald ersetzt wurde.26 Wann Theodelinde starb, 
überliefert Paulus nicht; es ist jedoch zu vermuten, daß ihr Tod der Absetzung 
Adaloalds unmittelbar vorausging, da eine solche Schmähung zu ihren Lebzeiten 
mit dem hohen Ansehen, das sie bei den Langobaren genoß, nur schwer verein­
bar erscheint.27 

Wenden wir uns den von Theodelinde in Auftrag gegebenen Bauten zu. Von 
dem Palast, den die Königin in Monza errichten ließ, ist - mit Ausnahme eines 
Turmfragments nichts erhalten, so daß auch die Frage, ob und inwiefern die Kö­
nigin auf das Palatium Theoderichs Bez,:g nahm, vie~~eic~t gar Teile .dess~lb:n in 
ihren Bau integrierte, unbeantwortet bleIben muß.28 Ahnhch unklar 1st die Situa­
tion bezüglich der J ohanneskirche. Nach Aussage der Inschrift auf dem von Theo­
delinde gestifteten Evangeliar-Einband lag die "baselica sancti Iohanni baptistae 
( ... ) prope palatium suum", also wohl innerhalb des Palast-Areals.29 Gemeinhin 
wird angenommen, daß sich Theodelindes "Palastkirche" an der Stelle des heuti­
gen Doms befunden hat, doch konnte bislang keiner der zahlreichen Bodenein­
griffe in diesem Bereich die Existenz dieses Baus zweifelsfrei nachweisen.30 Einzig 
der Fund verschiedener frühmittelalterlicher Gräber im Bereich der sogenannten 
"alten Sakristei" sowie beim heutigen Nordeingang könnte als positives Indiz ge­
wertet werden, ebenso die vielen 1957 im Boden der Vierung geborgenen Tonröh­
ren sowie ein durch ein Graffito (S(an)C(t)I IOH(annis» ins Frühmittelalter zu 
datierender Flachziegel.31 Zwei hochmittelalterliche Schriftquellen legen ferner 
die Vermutung nahe, daß es sich bei dem Gotteshaus des späten 6. Jahrhunderts 
um eine dreischiffige Säulenbasilika mit erhöhtem Presbyterium, internem Bapti­
sterium, freistehendem Campanile und vielleicht einem vorgelagerten Atrium 
handelte, und nicht - wie dies die ältere Forschung durchgängig annahm - um ei­
nen Zentral- bzw. Kreuzbau.32 Aufgrund der erwähnten Tonröhren ist zudem 
eine partielle Einwölbung, möglicherweise gar eine Kuppel zu rekonstruieren.33 
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Diese Angaben reichen freilich nicht aus, um die oben formulierte Frage nach 
dem fo.rmalen Vorbild von S. Giovanni zu beantworten. Entsprechend müßig ist 
auch die Frage nach der Herkunft der von Theodelinde beauftragten Bauleute34 
und der Identität der jeweiligen Vermittlerpersönlichkeiten. So bleibt die Hoff­
nung, über das gewählte Patrozinium - ein im Verständnis mittelalterlicher Ar­
chitekturkopien überaus wichtiger Faktor35 - oder durch die Funktion der Kir­
che Hinweise auf die ideellen Quellen und kulturpolitischen Parameter der Köni­
gin zu gewinnen. Zunächst zur Funktion: Die Tatsache, daß Theodelinde der Kir­
che bei der Weihe reiche Güterschenkungen machte36, ist laut Krüger dahinge­
hend zu werten, daß S. Giovanni keine "Hofkapelle im engeren Sinn" war - man 
denke etwa an Theoderichs Apollinaris-Kirche in Ravenna -, "denn ihr Klerus 
versorgte sich unabhängig". 37 Auch eine Primärfunktion als Grabkirche ist ange­
sichts dessen, daß Theodelinde beim Bau des Gotteshauses höchstens 30 Jahre alt 
war, nicht anzunehmen, selbst wenn die Königin und möglicherweise auch Ada­
loald in S. Giovanni schließlich ihre letzte Ruhestätte fanden.38 Mehr Wahrschein­
lichkeit hat die Annahme Bognettis, Theodelinde habe die Kirche in Erfüllung ei­
nes ~elüb~es für die langersehnte Geb::-rt eines Sohnes errichtet.39 Hierfür sprä­
che dIe WeIhe an Johannes den Täufer. Uber diese persönliche Ebene hinaus sieht 
Krüger in der Wahl dieses Patroziniums - und stärker dann noch in der Taufe 
Adaloalds selbst - erste Anzeichen eines "Missionsprogramms" Theodelindes 
zur Katholisierung der damals noch mehrheitlich "heidnischen" oder ariani­
schen Langobarden. Daß Theodelinde Johannes den Täufer zugleich als persönli­
chen Intercessor und als Fürsprecher des ganzen Volkes verstand, bezeugt eine 
Monzeser Interpolation der paulinischen Historia Langobardorum aus dem 10. 
Jahrhundert. 40 Natürlich darf diese Schrift angesichts ihres relativ späten Entste­
hungsdatums nicht als Primärquelle gewertet werden, doch finden sich bereits 
bei Paulus selbst Hinweise auf ein zeitgenössisches Verständnis der Monzeser Jo­
hanneskirche als Familienheiligtum der bairischen Dynastie und als langobardi­
~ches "Nationalheiligtum ". So soll um 650 Theodelindes Tochter Gundeperga, 
In erster Ehe mit Adaloalds (bzw. Theodelindes) Nachfolger Arioald und danach 
mit dessen Nachfolger Rothari verheiratet, in Pavia eine Johanneskirche "ad in­
star suae genetricis" errichtet haben, in der die Gründerin und eventuell weitere 
Familienangehörige bestattet wurden.41 Erst kürzlich hat Vicini versucht, Gunde­
pergas Kirche als 3-schiffige Basilika mit geradem Chorschluß und daran an­
schließender Scheitelrotunde zu rekonstruieren42, doch bleibt die Quellenbasis 
letztlich zu schmal, um daraus Hinweise auf die Baugestalt des Monzeser Vorbil­
des abzuleiten.43 Die Bedeutung als langobardisches "Nationalheiligtum" ge­
winnt S. Giovanni in Monza schließlich dort, wo Kaiser Konstans Ir. (641-668) ei­
nen Einsiedler nach den Chancen einer byzantinischen Rückeroberung Italiens 
befragte und dieser ihm antwortete, die Langobarden seien unbezwingbar, "weil 
eine Königin, die aus einem anderen Lande kam, im langobardischen Gebiet eine 
Kirche des heiligen Johannes des Täufers erbaut hat und deshalb der heilige Jo­
hannes selber fortwährend für das Volk der Langobarden Fürbitte einlegt. Es 
wird aber eine Zeit kommen, da dieses Heiligtum missachtet werden wird und 
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alsdann wird das Volk zugrunde gehen"44 - eine böse Prophezeiung, deren Erfül­
lung der Geschichtsschreiber im späten 8. Jahrhundert mit eigenen Augen mitan­
sehen mußte ... 

Nach der Verlegung der königlichen Residenz nach Pavia unter Arioald kon­
zentrierte sich die Bautätigkeit der langobardischen Königinnen vornehmlich 
auf die neue Hauptstadt. Gundipergas Johanneskirche aus der Mitte des 7. Jahr­
hunderts wurde bereits erwähnt. Paulus Diaconus berichtet ferner von einer Ma­
rienkirche die um 677 von Rodelinde, der Gemahlin des Langobardenkönigs 
Perctarit, ~rrichtet wurde; sie lag außerhalb der Stadt und besaß das Epitheton 
"zu den Stangen".45 S. Maria ad Perticas (auch: alle Pertiche) wurde 1815 z~r­
stört, doch geht aus verschiedenen Schrift- und Bildquellen hervor, daß es sich 
um einen großen Rundbau mit innerem Stützenkranz gehandelt hat (Abb. 1).46 
Dieser Stützenkranz bestand aus sechs Säulen, die den steilen, mit einer Kuppel 
überhöhten Mittelteil von einem kompliziert überwölbten Umgang trennten. 
Woher nahm Rodelinde die Idee zu einem solch komplexen Zentralbau? Daß 
Theodelindes Monzeser Johanneskirche als Vorbild gedient haben könnte, wie 
dies etwa Romanini annimmt47, ist seit den jüngsten Erkenntnissen zur Original­
gestalt von S. Giovanni höchst unwa~rscheinlich. De: Anknü~f~ngspur:kt ~ürf­
te somit anderswo liegen. Die Verbmdung des ManenpatrozmlUms mit emem 
zentralen Bauplan läßt zuallererst an das Pantheon in Rom denken, das knappe 
siebzig Jahre zuvor unter Papst Bonifaz IV. in eine der Gotte~mutter gewelht~ 
Kirche umgewandelt worden war.48 Bezüge zu Rom ergäben sich aber auch bel 
der Annahme, spätantike Grabrotunden wie S. Costanza oder die runden Monu­
mentalmausoleen der weströmischen Kaiser bei St. Peter hätten Rodelinde - de­
ren Bau ebenfalls eine Grabkirche war - als Vorbild gedient.49 Bereits Bognetti 
sah die romanitas von S. Maria alle Pertiche in direktem Zusammenhang mit der 
"römisch-katholischen Wendung nach dem Tod Grimoalds", setzten sich doch 
sowohl Rodelinde als auch Perctarit mit den verschiedensten Mitteln für die 
Durchsetzung des Katholizismus und damit für die endgültige Überwindung 
des Arianismus ihrer Vorgänger ein.50 Wie aber gelangte Rodelinde in den Besitz 
der konkreten Planvorlage? Wandte sie sich eventuell direkt an den Papst, um 
von ihm entsprechende Bauleute vermittelt zu bekommen? Daß die Päpste an 
den Kirchenbauprojekten der frühmittelalterlichen Herrscherinnen persönli­
chen Anteil nahmen, zeigt das Beispiel der Frankenkönigin Brunhilde (t 613), 
die von Gregor dem Großen in mehreren Briefen auf die von ihr gegründete Mar­
tins kirche in Autun angesprochen wurde.51 Auch Theodelinde dürfte in künstle­
rischen Dingen nicht ganz unbeeinflußt von Rom gewesen sein, selbst wenn sich 
ein solcher Einfluß nur im Bereich der Kleinkunst nachweisen läßt.52 Beim Bau 
ihrer J ohanneskirche könnte aber auch Abt Secundus von Trient, ihr engster Ver­
trauter in Glaubensangelegenheiten, wesentlich mitbestimmend gewirkt haben. 
Eine Entscheidung läßt sich in diesen Fragen nicht fällen, ebensowenig wie der 
konkrete Anteil der Bauherrinnen an der Gestalt der von ihnen in Auftrag gege­
benen Bauten feststeht. Die Formulierungen bei Paulus Diaconus, aber auch das 
in anderen Quellen zu erkennende Selbstbewußtsein der genannten frühmittelal-
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Pavia, S. Maria alle Pertiche; Ausschnitt aus dem Stadtplan von G. B. Claricio von 1585 

terlichen Herrscherinnen lassen jedoch die Behauptung zu, daß deren Beteili­
gung am königlichen Bauprogramm keineswegs nur als literarischer Topos zu 
verstehen ist, wie dies etwa von Krüger für die byzantinischen Kaiserinnen postu-
1iert wird53, sondern als konkreter Beitrag an die Katholisierung ihrer jeweiligen 
gentes, waren doch sowohl Theodelinde als auch deren Tochter Gundeperga mit 
Königen verheiratet, die (noch) Arianer oder "Heiden" waren. In diesem Sinne 
leisteten diese Frauen architektonische Pionierarbeit, die auch als solche verstan­
den wurde: Indem Theodelindes J ohanneskirche von Gundeperga in Pavia "ko­
piert" wurde und S. Maria ad Perticas möglicherweise S. Sofia in Benevent, dem 
"Nationalheiligtum" der langobardischen Spätzeit, als formales Vorbild diente54, 
wird ersichtlich, daß diese Bauten für die Selbstdefinition der jeweiligen Nach­
kommen zu wichtigen Bezugspunkten wurden. 
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